
KegrrLnöet 187/
<§ egrünöet 1877

Aus öen
- .

Amtsblatt des Kreises Calw für Altensteig und Umgebung — Heimatzeitung der Kreise Calw und Freud ergabt

Inzeiaenpreife : Me einspaltige Millimeterzeile über deren Raum 5 Pfennig . Text- I
«Uftneterzeile 15 Pfennig . Bei Wiederholung oder Mengenabschluß Nachlaß nach Preisliste . 1

Erfüllungsort Altensteig . Gerichtsstand Nagold . I

Anmmer 188

Bezugspr. : Monatl . d. Post °<t 1 .20 einschl. 18 L Deförd.-Geb., zuz. 38 F Zustellungsgeb . : d . « L
1 .40 einschl. 20 F Austrägergeb . ; Einzeln . 10 F . Bei Nichterscheinen der Ztg . ins . Loh. Gewal

od. Betriebsstör. bestcht kein Anspruch auf Lieferung. Drahtanschrift: Tannenblatt . / Fernruf 321

Altensteig, Samstag , den 18. August 1848 8 ». Iah,, « « ,

32 britische Schiffe vernichtet . 49 Flugzeuge abgeschoffeu
Der große Schlag

DNV . Berlin, 9. Aug . Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt:

Unsere Schnellboote griffen , wie bereits bekanntgegeben,
ia der Stacht vom 7 . zum 8. August einen stark gesicherten
keleitzug an . Trotz heftiger Abwehr durch die begleitenden
feindlichen Zerstörer , durch andere Bewachungsfahrzeuge
»nd die stark bewaffneten Dampfer selbst , gelang es , einen
Tanker von 808V BRT ., einen Dampfer von 5088 BRT . und
einen Dampfer von 4888 BRT . zu versenken. Ein kleinerer
Tanker wurde in Brand geschossen Unsere Schnellboote kehr¬
ten unversehrt zurück.

Am 8. August griffen deutsche Sturzkampfver-
bände unter Jagd - und Zerstörerschutz durch Luft - und
Seestreitkräfte stark gesicherte britische Geleitzüge
südlich der Insel Wight an . Wie bereits bekanntgegeben,
wurden allein aus einem Eeleitzug zwölf Handelsschiffe mit
insgesamt etwa 55 888 BRT . versenkt und sieben weiters
Handelsschiffe schwer beschädigt. Die Gesamtzahl der gestern
durch die Luftwaffe versenkten oder schwer getroffenen briti¬
schen Schiffe beträgt 28.

Bei Dover vernichteten unsere Mcsserschmitt-Flugzeuge
zwölf feindliche Sperrballone.

Im Zusammenhang mit den deutschen Luftangriffen ent¬
wickelten sichgrößere Lustkämpse, in deren Verlauf
bei der Insel Wight und vor Dover insgesamt 49 britische
Flugzeuge, darunter 33 Spitfire , von deutschen Jagd - und
Zerstörerflugzeugen abgeschossen wurden . Zehn eigene Flug-
Mge gingen verloren , zwei mutzten notlanden.

Bei Nacht griffen unsere Kampfflugzeuge die britische
Flugezugindustrie um Liverpool und Bristol sowie Häfen,
Flugplätze und Flakstellungen in Südengland an . Der Lust¬
minenabwurf vor britischen Häfen konnte planmäßig fort¬
gesetzt werden.

Britische Flugzeuge flogen in der letzten Nacht an ver¬
schiedenen Stellen in Westdeutschland ei« . Durch unsere
starke Abwehr wurde ein Teil der feindlichen Flugzeuge znr
Amkehr gezwungen oder am Bombenabwurf gehindert . Ver¬
einzelt abgeworfene Bomben richteten unwesentlichen Ge¬
bäude- und Flurschaden an. Personen wurden nur in einem
Reinen Ort im Grenzgebiet verletzt. Flakartillerie schotz
zwei feindliche Flugzeuge ab.

Der italienische Heeresbericht
Hargrisa in Britisch -Somaliland besetzt — Erfolgreicher
italienischer Luftkampf gegen starke englische Uebermacht

Rom, 9. Abg . Der italienische Wehrmachtsbericht vom Freitag
hck folgenden Wortlaut:

^vas Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
I« Nordasrika haben 1K italienische Jagdflugzeuge an der

klHnnaika - Grenze eine« heftigen Kampf gegen 27 englische Flug¬
zeuge ausgenommen . Trotz der zahlenmäßigen Ueberlegenheit der
degaer gelang es unseren kampferprobten Fliegern , fünf feind¬
liche Flugzeuge abzuschietzen. Zwei unserer Flugzeuge sind nicht
M ihrem Ausgangspunkt zurückgekehrt.

3u Britisch -Somali haben unsere Truppen Hargeisa besetzt ."

Flakoffiziere mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet
Berlin , 9 . Aug . Der Führer und Oberste Befehlshaber der

Wehrmacht hat auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der Luft¬
waffe, Reichsmarschall Eöring , am 29. Juni folgenden Offizie¬
ren der Luftwaffe das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ver¬
liehen : dem Oberstleutnant Wolf, Kommandeur einer Flak¬
abteilung, dem Leutnant Corts, in einem Flak -Regiment.

Jedes Dorf eine vollständige Festung
Berstärkte Propaganda für den Heckenschützenkrieg in England

Berlin , 10 . August. In der englischen Presse häufen sich be¬
kanntlich in letzter Zeit Zuschriften aus dem Leserkreis, die die
Zivilbevölkerung zum Heckenschützenkrieg aufrufen . Die Zahl
derartiger Zuschriften ist so erstaunlich , daß man sich fragen mutz,
A sie nicht von der Regierung gestellt sind. Die englischen
Plutokraten versuchen so dem Volk einzureden , die Deutschen
könnten bei einer Invasion mit Leichtigkeit zurückgeschlagen wer¬
den, wenn es nur sein Teil dazu beitrage , und jedermann , auch
Frauen und Kinder , entschlossen sei, gegen den Feind mit allen
Mitteln zu kämpfen.

Ganz vereinzelt finden wir auch die Zuschrift eines besonnenen
alten Soldaten , der vor den Folgen dieses Heckenschützenkrieges
warnt und die von der Regierung befürworteten Methoden
selbstmörderisch und unnütz nennt . So heitzt es in einer Zu¬
schrift u , a . : In den Tagen des Pallasch und der Pike hätten

unserer Schnellboote und Flugzeuge gegen
muskulöse Burschen mit Spitzhaken und Pfählen wohl Aussichten
gehabt in einem Zusammentreffen mit Truppen , aber heute , da
sie gegen moderne Waffen und Methoden ankämpfen sollen, hieße
es nur ein unsinniges und vergebliches Blutbad heraufbeschwö¬
ren . Der Verfasser warnt weiter davor , daß solche unverant¬
wortlichen Leute , ob Männer oder handgranatenwerfende Ama¬
zonen die Bewegungsfreiheit der eigenen Truppen oder anderer
„rechtmäßiger Verteidiger " ernstlich behindern würden , und er
kommt zu dem Schluß , daß diese Leute praktisch mehr zum Vor¬
teil des Feindes als dem der eigenen Verteidigung handelten.

Die Engländer sollen nur fortfahren , ihre Zivilbevölkerung
zu Heckenschützen auszubilden und in die Methoden eines Jn-
dianerkrieges einzuweihen ; sie können sich aber dann später nicht
beklagen , wenn wir keinen Unterschied mehr sehen zwischen den
„rechtmäßigen Verteidigern und harmlosen Zivilisten ".

Abzug britischer Truppen in China
Tokio , 9 . Aug . (Ostasiendrenst des DNV .) Die britische

Botschaft in Tokio unterrichtete am Freitag die japanische
Regierung davon , datz jetzt britische Truppen aus Schanghai,
Peking und Tientsin zurückgezogen werden sollen . England
behalte sich jedoch alle aus dem Pekingprotokoll vom Jahre
1981 hergeleiteten Rechte vor.

Reynaud wollte mit 28 Millionen fliehen!
Washington , 9 . Aug . „Times " und „Herald " schildern die Flucht

des früheren französischen Ministerpräsidenten und Erzkriegshetzers
Reynaud . Mit zwei Autos machte er sich aus dem Staube . Das
eine, in dem er selbst saß , geriet in einen Straßengraben und
wurde schwer beschädigt. Im zweiten Wagen befanden sich Rey-
nauds Privatsekretäre mit vielem Gepäck, darunter einem ge¬
heimnisvollen Koffer , der an der spanischen Grenze geöffnet
werden mußte . Er enthielt 20 Mill . Francs , offenbar Regie-
rungsgelder , eine große Menge Gold, Juwelen und viele Ee-
heimakten , darunter auch französische Pläne für die
Zerstörung der rumänischen Oelquellen.

Britischer Terror gegen irische Freiheitskämpfer

Genf , 10. August. Die Belfaster Regierung , die völlig im
Fahrwasser Churchills schwimmt, greift zu immer schärferen Maß¬
nahmen gegen die von ihr gefangenen nationalirischen Freiheits¬
kämpfer . In der letzten Zeit wurden Hunderte von „Verdäch¬
tigen " in die Gefängnisse von Belfast und Londonderry eingelie¬
fert . Wegen der Gefahr von Befreiungsversuchen entschloß sich
die nordirische Regierung nunmehr zur Beschaffung von Ge-
fangenenschiffen , die auf dem Belfast Lough und dem Larne
Lough so verankert werden sollen, datz ein Angriff auf die Schiffe
als ausgeschlossen betrachtet werden kann.

Churchill bangt
Italien hott in feinem

Die Bevölkerung Englands , die täglich angstvoller an das

eigene Schicksal denkt, hat von Winston Churchill mit fast über¬

raschender Schnelligkeit eine neue Sorge aufgehalst bekommen.
Sie lautet : Italien. Aber hinter dem Namen des zweiten
großen Gegners verbirgt sich für die Verantwortlichen des Em¬

pire mehr als nur der Hinweis auf ernste Kämpfe im mittel-

meerischen Raum . Die Art . wie von der englischen Propaganda
die Stichworte Aegypten , Sudan , Suez -Kanal und Somaliland
lanciert werden , zeigt deutlich, datz man sich heute auf diesem
entscheidenden Gebiete zwischen dem britischen Mutterland und

Südafrika und Indien nichrmehrsicherfühlt. Man spürt
nicht nur die italienische Bedrohung . Man erlebt auch instinktiv
die Unmöglichkeit, den heranrollenden Sturmwellen feste Stau-
dämme entgegenzusetzen. Die Angst des schlechten Gewissens
zwingt Winston Churchill deshalb , so frühzeitig wie möglich
und mit kaum noch verborgenem Pessimismus das englische Volk
über die neue Gefahr auf dem Laufenden zu halten . Damit zeich¬
net sich aber offen vor aller Welt eine politische Lage Grotz-
Britanniens ab, die amHoffnungslosigkeit kaum mehr überboten
ŵerden kann . Der Engländer begreift : Das bittere Ende

naht. Es naht nicht nur auf der britischen Insel . Es naht
überall - Auch die britischen Mittelmeerpositionen bilden keine

Ausnahme in dem allgemeinen Zusammensturz . Ls gibt heute
nichts mehr im ganzen Empire , was irgendwelchen Bestand ver¬
bürgt . Die Waage der Geschichte zittert in der Hand des Schick-

britische Gelettzüge

„Blaue Flagge mit rotem Kreuz*
Kein Flaggenschutz für französische Kriegsschifsbesatzungea

in englischen Diensten
DNB Berlin , 9. Aug . Die britische Admiralität hat für die

durch Gewalt oder Verrat in ihren Besitz gebrachten französischen,
Kriegsschiffe eine Flaggensonderregelung eingeführt , die sie durch
Rundfunk bekanntgibt . Danach führen französische Kriegsschiffs,
die der Legion des in Frankreich wegen Verrates zum Tode ver»
urteilten Generals de Gaulle angehören , am Heck die franzö¬
sische Nationalflagge und am Bug eine quadratische blaue Flagge
mit einem roten Kreuz in der Mitte . Französische Kriegsschiffe
mit Besatzungen gemischter Nationalität führen die National¬
flaggen der beteiligten Länder . Danach wäre also mit dem Auf»
tauchen von Kriegsschiffen zu rechnen, die am Mast die franzö¬
sische, die britische und gegebenenfalls noch weitere Flaggen un¬
tereinander führen . Für französische Flugzeuge in englischem
Besitz ist eine ähnliche Regelung eingeführt worden . Sie behal¬
ten die Kennzeichen dr französischen Luftwaffe bei und führen
dazu eine blaue Kokarde mit einem roten Kreuz.

Die blaue Flagge mit einem roten Kreuz ist keine aaeickannte
Staatsflagge , die die Fahrzeuge, die sie führen, zu Kriegshand-
lnnge» berechtigt . Kriegsschiffe und Luftfahrzeuge, die die fran¬
zösischen Hoheitszeichen führen, also vorgeben, für Frankreich z»
kämpfen , machen sich eines Bruches des Waffenftillstandsvertrn-
ges schuldig und stellen sich außerhalb des Kriegsrechtes. Gegen
Liese Einheiten wird mit allen Mitteln vorgegangeu werde».
Ihre Besatzungen, gleichgültig welcher Nationalität , habe« kei¬
nen Anspruch , als Kriegsgefangene behandelt zu werde«.

5,7 Milliarden Dollar Defizit im laufenden Haushaltsjahr
Washington, 10. August. Finanzminister Morgenthau

teilte am Freitag einem Kongreßausschutz mit , daß neue Steuer¬
quellen gefunden werden müssen , weil die Einnahmen nicht mehr
mit den durch die Rüstungskosten stark angeschwollenen Aus¬
gaben Schritt hielten . Morgenthau rechnet für das lausende
Haushaltsjahr mit 5,7 Milliarden Dollar Defizit , das nur teil¬
weise durch die vorgeschlagenen Steuern gegen übermäßige Ge¬
winne abgedeckt werden könne. Infolgedessen erwägt das Schatz¬
amt eine Erhöhung der erst vor wenigen Monaten auf 49 Mil¬
liarden Dollar festgesetzten Höchstgrenze der Staatsschulden um
weitere 9 Milliarden Dollar.

Leichen von weiteren sieben Opfern des polnischen Terrors.
Nachdem erst kürzlich auf einem Rübenacker in der Nähe
von Konrn , an einer Stelle , die sich durch einen besonders
starken Pflanzenwuchs verriet , die Leichen von vier in den
ersten Kriegslagen ermordeten Volksdeutschen geborgen
werden konnten, hat man jetzt auch in den Kreisen Turek,
Kolo und Strelno sieben wettere Opfer des polnischen Mord-
ierrors gefunden.

MS Mittelmeer
Kriegsgebiet wett aus

sals . Und die Schale , aus der bisher das Gewicht der britische»
Weltherrschaft ruhte , steigt von Tag zu Tag leichter und luftiges
in die Höhe.
! Wer die sinnlose britische Lügenpropaganda der letzten Tage
verfolgte , weiß nur zu genau , daß sich die Engländer auch diese
letzte Auseinandersetzung ganz , ganz anders vorgestellt haben.
Sie glaubten ihrer Presse , die von dem günstigen Stand der
Dinge im Mittelmeer erzählte . Sie nahmen höchstens von italie¬
nischen Luftangriffen auf wichtige Knotenpunkte in Aegypten,
Palästina , in Somaliland und in Kenia Kenntnis , ohne sich viel
K̂opfzerbrechen darüber zu machen . Nun ist dies auf einmal
alles anders geworden . Gleichzeitig setzt von Libyen gegen Aegyp¬
ten und den Suezkanal und von Abessinien gegen den Sudan ein
italienischer Druck ein , der nicht ernst genug genommen werden
kann . Und auch in Britisch -Somaliland sind gegenüber der Sperr¬
festung Aden und dem Südausgang des Roten Meeres bereits
wichtige Positionen verloren gegangen . Die englischen Truppe«
befinden sich auf dem Rückzug , und es ist nicht abzusehen, ob und
wo dieser Rückzug einmal zum Stillstand zu bringen ist.

Das Neue und selbst die Engländer Bedrückende an diesen
Vorgängen ist die Erkenntnis , daß genau so wie auf den euro¬
päischen Schlachtfeldern auch der neue Kampf um die britische
Machtstellung am Suezkanal und im Sudan nicht mehr nur mit
den Kampfmitteln früherer Kriege durchgefochten wird . Die
Êngländer haben diesmal einen Gegner vor sicki. der nicht nur
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wie die Eingeborenen auf ein langsames Vorrücken durch Wüste
und Steppe angewiesen ist, der vor ein paar schweren Geschützen
oder ein paar Kriegsschiffen zage zurückweicht und dessen Wider¬
standskraft durch ein paar Bomben aus der Luft zermürbt wer-
>en kann . Zum erstenmal stoßen die englischen Soldaten auch
auf kolonialem Boden auf eine Gegenmacht, die mit den Mitteln
modernster europäischer Kriegsführung genau so , ja besser
ausgerüstet ist als die Engländer selbst . Zum
erstenmal rollen Panzer und motorisierte Kolonnen gegen die
britischen Kolouialstützpunkte heran , donnern feindliche Flug¬
zeuge über den englischen Stellungen . Zum erstenmal erleben
auch die Farbigen , die vorläufig noch ihren englischen Sergean-
ieu und Offizieren folgen, daß nicht nur Neger , Inder und Sene¬
galesen, sondern ausgezeichnet bewaffnete und mit dem Wüsten»
krieg vertraute europäische Streitkräfte gegen sie fechten . Es find
Verhältnisse, die in keiner Weise mehr selbst mit den Expedi¬
tionen des Weltkrieges gegen den Suez -Kanal verglichen wer¬
ten können. Es ist eine neue Zeitepoche, die sich hier Bahn schafft

-und die von England eine Bewährung verlangt , der britische
Truppen bisher auf keinem Schlachtfeld des jetzigen Krieges
standgehalten haben.
^ Selbstverständlich handelt es sich um gewaltige Räume , in
denen gefachten werden mutz, um nur wenige Straßen , die dem
Angreifer und dem Abwehrer zur Verfügung flehen, um unend¬
lich viele Sperrmittel der Natur , schroffe Gebirge , wasserlose
Wüsten , vernichtete Brunnen , die sich zur Abwehr gegen die ita¬
lienischen Vorstöße sehr gut benützen lasten. Trotzdem erlaubt die
Flugwafse auch eine Ueberwindung dieser Sperrzonen in einem
ganz anderen Stil , als dies jemals vormals möglich war . Nicht
umsonst sind in den letzten Tagen immer wieder Angriffe der
italienischen Luftwaffe gegen das Oelzentrum Haifa durchgeführt
worden . Schon daran erkennt man , daß der italienische Druck
sich keineswegs nur auf die NächstliegendenAngriffsziele erstreckt.
Italien holt vielmehr weit aus . Es packt nicht nur frontal zu.
Es zerschlägt auch die Rückwärtsverbindungen , die Verprovian¬
tierungswege , die Speicher und Tanks , aus denen Englands
Flotte und Englands Luftwaffe ihr Oel beziehen. In dem Krieg
um das Mittelmeer , um Aegypten und den Sudan greift eben
ein Rad in das andere . Auch hieran zeigt sich, daß es sich nicht
um einen Kolonialkrieg , sondern um einen Kriegmiteuro-
päischen Methoden handelt , einen Krieg überdies , der
durch die Ausschaltung Frankreichs und die völlige Entlastung
der italienischen Weststellungen in Libyen ein gegenüber dem
Abessinienkrieg und der Lage im Vorjahre gänzlich verändertes
Gesicht erhalten hat.

Winston Churchill hat also guten Grund zur Sorge . Man ver¬
steht jetzt, warum er schon seit Wochen kaum mehr redete . Auch
die Welt begreift , daß die Kriegslage nach der Niederwerfung
Frankreichs nicht die gleiche geblieben ist , daß sichgroßeVer-
änderungen , entscheidende Umbrüche vollzogen
haben . Sie sieht noch einmal , wie aussichtslos dieser Krieg für
England geworden ist. Aber zu spät bleibt zu spät . Der Führer
und Mussolini haben gewarnt . Was sich jetzt abspielt , kam erst
in dem Augenblick ins Rollen , in dem England in unsäglicher
Verblendung auch das letzte Anerbieten zu einer reinlichen Ver¬
ständigung ausgeschlagen hat.

Killinger überreicht sein Beglaubigungsschreiben
Preßburg , 9. Aug. Auf dem Sommerfitz des slowakischen

Staatsoberhauptes in Klein -Topolcany wurde am Donnerstag
der neuernannte deutsche Gesandte Manfred von Killin¬
ger Lei Staatspräsident Dr , Tisoin feierlicher Antrittsaudienz
empfangen . Die lleberreichung des Beglaubigungsschreibens er-
Holgte in Anwesenheit des Ministerpräsidenten und Außenmini¬
sters Dr . Tuk a , wobei der deutsche Gesandte in seiner Ansprache
unter anderem heroorhob , daß er zu seinem Teil an der weiteren
Festigung und am Ausbau gutnachbarlicher und freundschaft¬
licher Beziehungen zwischen dem Eroßdeutschen Reich und der
Slowakei , im Geiste des Vertrages vom 23. März 1939 , beitra¬
gen und zugleich auch die Entwicklung und den Aufbau des
jungen slowakischen Staates unterstützen wolle. In seiner Ant¬
wort erklärte Staatspräsident Dr . Tiso unter anderem , es sei
fein inniger Wunsch , daß die aus einem aufrichtigen Willen bei¬
der Seiten aufgebaute Schutzfreundschaft zwischen Deutschland
und der Slowakei weitergedeihen möge. Er versicherte dem deut¬
schen Gesandten bei der Ausübung seiner Mission Unterstützung
und Mitarbeit sowie auch die Mitarbeit der slowakischen Re¬
gierung.

28 neue Ritterkreuzträger im Heer
DNB Berlin , 9 . Aug . Der Führer und Oberste Befehlshaber

der Wehrmacht hat auf Vorschlag des Oberbefehlshabers des
Heeres , Eeneralfeldmarschall von Vrauchitsch , das Ritterkreuz
zum Eisernen Kreuz verliehen an : General der Artillerie Hart-
Mann, Kommandierender General eines Armeekorps , General¬
leutnant Lindemann, Kommandeur einer Infanterie -Divi¬
sion , Generalleutnant Materna, Kommandeur einer Infan¬
terie -Division , Generalleutnant Freiherr von Biegeleben,
Kommandeur einer Infanterie -Division , Generalleutnant Karl,
Kommandeur einer Infanterie -Division , Oberst von Vaest,
Kommandeur einer Schützen -Brigade , Oberst Angern, Kom¬
mandeur einer Schützen -Brigade , Oberst Neumann - Sil-
ko w, Kommandeur einer Schützen -Brkgade, Oberst Recknagel,
Kommandeur eines Infanterie -Regiments , Oberst Fehn, Kom¬
mandeur eines Schützen -Regiments , Oberstleutnant Rintelin,
Kommandeur eines Infanterie -Bataillons , Oberstleutnant i . G.
» on Bernuth, Chef des Eeneralstabes eines Armeekorps,
Oberstleutnant Rödlich, Kommandeur einer Panzer -Abtei¬
lung , Oberstleutnant Scheidies, Kommandeur eines Jnfau-
terie -Bataillons , Oberstleutnant Pochat, Kommandeur einer
Aufklärungs -Abteilung , Oberstleutnant Hecker, Kommandeur
eines Pionier -Bataillons , Oberstleutnant Traut, Kommandeur
eines Infanterie -Bataillons , Oberstleutnant Back , Kommandeur
eiues Schützen -Bataillons , Oberstleutnant Löwrick, Komman¬
deur eines Infanterie -Bataillons , Major Schüler, Komman¬
deur eines Infanterie -Regiments , Major Berger, Komman¬
deur eines Infanterie -Bataillons , Major Raucheisen, Kom¬
mandeur eines Infanterie -Bataillons , Major Seitz , Komman¬
deur eines Gehirgsjägerbataillons , Hauptmann Ahrent-
ßchildt, Kompaniechef in einem Panzerregiment , Oberleutnant
Scheunemann, Kompanieführer in einem Infanterieregi¬
ment , Oberleutn . Renn e r , Kompanieführer in einem Schützen¬
regiment , Leutnant Roak, Zugführer in einer Panzerjäger-
abteilung , Feldwebel Huber, SpLhtrnppfShrer i« einer Auf-
klärungsabteiluug.

Ein englischer Austeilungsplan
Von Univerfitätsprofejsor Dr . Ernst Schultz «-Leipzig.

Als England gegen Ende des 19. Jahrhunderts auf der Höhe
seiner Macht stand und in Frankreich noch immer einen
Hauptgeguer sah» veröffentlichte die Londoner Zeitung »The
Sun " eine Karte mit der lleberschrist „Europa im Jahre 1919".
Darauf war Frankreich überhaupt nicht mehr zu finden . Dieses
Blatt gab einer damals in England weitverbreiteten Stim¬
mung Ausdruck, die das gänzliche Verschwinden des benachbar¬
ten Frankreichs wünschte.

Nach dem Plan der „Sun " sollte das französische Gebiet so
aufgeteilt werden , daß Belgien wenigstens drei Departements
bekam, während Deutschland Nancy , Reims , Chalons und Ve-
soul zufallen sollte. Paris war dazu ausersehen , die bescheidene
Hauptstadt eines unter englischer Oberhoheit stehenden Norman¬
nischen Königreichs, das auch die Bretagne umfaßte , zu werden.
Italien sollte Korsika und das Gebiet von Nizza bis Valence,
Grenoble und Chambery bekommen; Spanien würde in Nimes,
Pau , Toulouse, Bordeaux und Perigueux eine gute Entschädi¬
gung für seine Verluste in Amerika finden.

Am meisten (im Verhältnis zu ihrer bisherigen Ausdehnung)
sollte die Schweiz begünstigt werden , indem sie Besancon , Dijon,
Macon , Lyon , Vourges , Poitiers und La Rochelle erhielt und
dadurch endlich einen Zugang zum Meere gewann.

Die Besetzung der französischen Kolonien behielt England sich
bei dieser allgemeinen Aufteilung Frankreichs selbstverständlich
vor . Immerhin war es bereit , Deutschland ein paar Brosamen
zu überlasten , Italien dagegen Tunis zu übergeben , während
Portugal mit Madagaskar im Austausch für seine afrikanischen
Kolonien abgefunden werden sollte, die England gut gebrauchen
konnte.

Im „ Echo de Paris " vom 19. Dezember 1899 wurde dieser
Austeilungsplan der „Sun " genau wiedergegeben und mit Ent¬
rüstung abgelehnt . Die Pariser Zeitung schrieb : „Der Urheber
dieses grimmigen Planes wehrt sich besonders gegen den Ge¬
danken, Scherz zu treiben ; ees liegt ihm daran , ernst genommen
zu werden , und er versichert, daß seine Karte in einigen Jahren
der Wirklichkeit entsprechen werde . Es ist seiner Meinung nach
die einzige Art , um die Welt vor dem schändlichen Wirken unse¬
rer ruhelosen Aufgeregtheit zu schützen und den ewigen Frieden
zu sichern ."

Es war nicht das einzige Mal , daß England sich das Recht
anmaßte , die Landkarte Europas und der Kolonien anderer
Mächte nach eigenem Gutdünken umzuformen . . .

Notschrei über die Kaserueichosmauer
Ein Zettel flattert dem Posten vor die Füge

Von Kriegsberichter P . C. Ettighofer
NDZ . (PK .) Eine große französische Kaserne . Viele Kriegs¬

gefangene darin , weiße Franzosen , die vor einem Vierteljahr noch
den siegreichen Einmarsch in Berlin erträumten , farbige Fran¬
zosen, die wohl oft genug im Vorgenuß der Dinge , die man
ihnen im Rheinland und anderswo in Deutschland versprach, ihre
Wulstlippen beleckt hatten . Kurzum , ein Gefangenenlager . Drau¬
ßen gehen die Posten auf und ab . Durch die leere Kasernenstratze
Hallen ihre Schritte . Hinter der hohen Mauer rumort und kocht
es wie in einem Bienenkorb ; Gefangene sind just zum Esten an¬
getreten . Und da flattert etwas durch die Luft und jagt mit dem
August-Wind über das Pflaster , bleibt nicht weit vom Posten
liegen, festgeklebt am Rande einer Wasserlache, die vom letzten
Gewitterregen herrührt . Es ist ein Brief . Der Posten hebt ihn
auf und leitet ihn weiter , da er französisch geschrieben ist. Dieser
Brief macht nun seinen Weg und gelangt auch zu mir , und er
liegt nun vor mir , und ich lese ihn nachdenklich . Mein erster
Gedanke war : Irgend ein kleiner Schurke, der sich bei uns ein¬
schmeicheln will . Aber nein , dann hätte er ja seinen Namen ge¬
nannt . Er ist uns unbekannt geblieben . Er hat seinen Notschrei
auf gut Glück hinausgeworfen über die Mauer , in die Freiheit,
mit dem Vermerk : „Bitte zur Kenntnis der Presse zu bringen ."
Der Brief lautet:

„Kriegsgefangenenlager Nr . 2 . Die Franzosen sind ekelhaft und'
wie richtige Wilde . Es ist bester, sich nicht unter sie zu mischen-
Diese Menschen, Besiegte, die nur sechs Wochen eines traurigen
Krieges hinter sich haben , behaupten , Krieg geführt zu haben
Sie fühlen sich erhaben über die alten Kämpfer des anderen Krie¬
ges, während doch die Mehrzahl unter ihnen zu jener Zeit noch
nicht geboren war und noch in den Kohlköpfen steckte . (In Frank¬
reich wird das Kind nicht vom Storch gebracht, sondern im Kohl¬
kopf geboren . Anmerkung des Uebersetzers.) Frankreich hat jene
Lehre bekommen, die es verdient . England wird durch Deutsch¬
land verrecken und wird es so verdient haben , denn England
allein hat uns zum Kriege gezwungen und wir arme Kriegs¬
gefangene sind Opfer der Politik Churchill-Daladiers . — Unsere
Wächter sind sehr korrekt und mehr zivilisiert als die Franzosen ."

Diesem Notschrei, diesem ehrlichen Bekenntnis eines Menschen,
dem die Schuppen von den Augen gefallen sind , ist nichts mehr
hinzuzufügen.

Dort , wo er fiel
Gräber in fremder Erde

Von Kriegsberichter W . I . Lübecks (PK)
RSK . Die Zeit , Wind und Regen und die ordnende Hand

der Menschen haben nun begonnen , die Spuren der großen
Schlacht zu verwischen. Frankreichs Waffen rosten, indes die
Uecker ihre Früchte tragen . Der Krieg hat uns eine Stunde des
Besinnens gegeben. Wir stehen , die Fahnen gesenkt , vor den
schlichten Holzkreuzen deutscher Soldaten , deren Taten eingeheu
werden in die Geschichte der Unsterblichkeit tapferer Herzen.

Sie ruhen im Frieden letzter und höchster Erfüllung . Frank¬
reichs Erde nahm sie in sich auf . Gräber und Landschaft sind eins
geworden . Wie ein Band zum Kreislauf des ewigen Sterbens
und Werdens wölbt sich der Himmel über hölzernen Kreuzen
und frischer Saat.

Gräber in fremder Erde lasten in uns ei« Gefühl von Weh¬
mut und Stolz erstehen. In diesen stillen Stunden des Besinnens
fragen wir uns : „Ist es nicht unsere Pflicht , unseren Gefallenen
ei« Stückchen deutscher Erde zur letzten Ruhe zu geben, um der
Gewißheit willen , daß den Gräbern die Pflege zuteil wird , die
ihrem Opfer gerecht ist ?"

Es wird den Müttern und Fraue « nicht leicht sein, die Ant¬

wort des Frontsoldaten auf diese Frage zu begreifen , denn sie
hatten nie Gelegenheit , die weihevolle Stimmung an den Stät¬
ten deutschen Heldentums zu empfinden . Wir aber , die wir täg¬
lich auf den Spuren des großen Kampfes gehen, glauben zu
wissen , daß ein Soldat dort , wo er fiel , seinen ehren¬
vollsten Platz findet.

In der Unendlichkeit der weiten Landschaft hat der Tod seine
Schrecken verloren . Kreuze scheinen aus dem Boden zu wachse»
wie Blumen und Gräser , und über ihnen ist im Rausche » der
Felder und Klingen der Sensen die Melodie vom ewigen Siun
des Lebens . Dort , wo der Soldat sein Leben gab , soll er auch zur
letzten Ruhe gebettet werden , und das Kreuz über seinem Grabe
ist Symbol dafür , daß sein Opfer nicht vergebens war.

Er fiel in Feindesland , damit die Kugel , die ihn traf , nicht
die heimatliche Erde berührte.

Zwei Frauen — zwei Welten
Deutsche Soldatengedanken angesichts der Frauen

Frankreichs
Von ^ -Kriegsberichter von Helmersen

NSK . (ff -PK .) Auf den französischen Briefmarken war jahr¬
zehntelang eine Frankreich verkörpernde Jungfrau mit dem Oel-
zweig des Friedens abgebildet . Zuletzt drückte man dieser Frauen¬
gestalt die Friedenspalme ohne besondere Absicht — wie man hier
behauptet — in die linke statt in die rechte Hand . Vielleicht
wollte man schon damals andeuten , wir wollen zwar Friede»,
aber neue Glorie wäre noch Lester.

Wie dem auch sein mag . Das Bild dieses Mädchens , deren
kirchlich verbrämter Exponent ja immer die Jungfrau von Or¬
leans war , sollte Frankreich sein, die Grande Nation.

Wenn wir heute auf dies Sinnbild mit den Augen blicken,
die Frankreich im Norden , Osten, Süden , Westen und in Parü
selbst erleben konnten, so müssen wir feststellen : war es echt ge¬
meint mit dieser Frauenzestalt ? Sollte sie in unserem Sinne die
Mutter der Söhne Frankreichs , das Jnbild des Gebens , der
mütterlichen Liebe , der hehren Bindung zwischen Generation und
Generation darstellen ? Oder sollte sie gar beweisen, daß Frank¬
reichs Mütter wirklich den stillen Urquell seiner biologischen
Kraft darstellen?

Vielleicht hat man es so gewollt . Auch Augustus wollte seinem
unterhöhlten Rom ein neues Ethos geben. Er erließ strenge
Verordnungen und Gesetze gegen die gesunkene Moral , gegen das
Laster , gegen die Erbschleicherei. Wir können wohl kaum an¬
nehmen , daß die verantwortlichen Männer Frankreichs etwas
Aehnliches im Sinne hatten . Sie waren zu etwas derartigem
ja auch völlig ohne Voraussetzung in ihrem eigenen Leben und
Denken.

Wir sehen die Dinge klarer und einfacher. Denn uns hat dieser
Krieg die Augen aufgetan , wie es keiner von uns geahnt haL

159 Jahre hat diese Nation nach einer alles auf den Kopf
stellenden Revolution , insbesondere noch nach 1918 , die ganze
Welt und — was das Tragische ist — sichselb st betrogen.
Sie sprachen von Kultur und meinten gutes Esten und Trinken.
Sie redeten von ihrer grande Armee und erstickten im Defenfiv-
geist ihrer Surrte . Sie plauderten von Moral und Ethik und
dachten nur an Genuß . Sie schwärmten von Soldaten und hatte»
keine Frauen , die bereit waren , Mütter zu werden.

Wenn man von der französischen Mutter spricht, so erscheint
unwillkürlich aus der Geschichte Madame la Mere , wie sie all¬
gemein zu ihrer Zeit genannt wurde , die Mutter Napoleons
und seiner Geschwister . Letitia Vuonaparte hat im Grunde ge¬
nommen ihren großen Sohn nicht verstanden , vor allem als seine
imperialen Pläne schließlich keine Grenzen mehr kannten . Sie
blieb zeitlebens die stille, bescheidene Frau , die nur eins kannte
das Wohl ihrer Kinder . In dieser Sorge war sie sogar sehr
ehrgeizig.

SolcheFrauenhabenFrankreichgefehlt. Frauen,
die ihre Familie über alles liebten . Die in ständiger mütter¬
licher Sorge um sie waren . Ja , die bereit waren zu opfern,
wenn es nottat.

Aber auch die Männer oarf man bei dieser Feststellung nicht
vergessen. Was die Zerrüttung des Familienlebens und aller tie¬
fen sittlichen Werte angehl , so trist sie die gleiche schwere Schuld.
Das sind harte Worte , denn sie sprechen ein Urteil über ei»
Volk, das bisher als eines der ersten in der Welt galt . Der
Schleier ist zerrissen. Der Blick ist klar geworden , insbesondere
Lei denen , die dieses Land so wie wir sehen und erleben durste».

Mit diesen Gedanken sahen wir dann plötzlich wieder
deutsche Frauen und Mädel . Sie taten den schönsten Dienst,
den eine Frau in diesem Kriege tun kann. Sie pflegten und
versorgten kranke und an manchen Stellen auch gesunde Solda¬
ten . Sie taten es still und bescheiden , wie es immer ihre Art war.
Nur ihre Augen leuchteten bei ihrem unermüdlichen Tagewerk auf.

Wenn man sie fragte , ob sie viel zu tun hätten und wie es
ihnen denn so ginge in Frankreich , dann lachten sie hell auf und
bedeuteten , daß das selbstverständlich sei und sie Freude
daran hätten , recht , recht vielen zu helfen . Das fiel wie ein
Lichtschein in unsere Seele nach all dem vielen Häßlichen und
Schlechten, das wir hier gesehen hatten.

Das find unsere Frauen und Mütter , denen kein Mensch ei»
Denkmal zu setzen oder sie auf einer Briefmarke zu verewige«
braucht.

Sie haben in den schweren Zeiten ihres Volkes als erste
geopfert und nochmals geopfert und ihre Söhne immer wie¬
der gegeben. Wir sind gerade hier so stolz auf sie und so dankbar/

Wir tragen sie alle in unseren Herzen.

Einer, der dabei war. erzM
Wie der Rheinübergang erzwungen wurde

(mp) Auf unserer Fahrt an den Oberrhein trafen wir ih«.
Alter Frontkämpfer mit dem EK . I des Weltkriegs und der>
Silbernen Spange zum EK ll . Pionieroffizier und mit dabei'
gewesen, als es bei Breisach über den Rhein ging — so trat er
uns gegenüber an der Stelle , wo die wohl größte pioniertech»
Nische Leistung während des bisherigen Kriegsverlaufs voll¬
bracht wurde.

„Eines Tages ", so begann er zu erzählen , „erhielt ich de«!
Befehl , mit meinen Männern das gesamte Material bereit ;»-:
stellen, das wir auf dem in meinem Bereich liegenden Abschnitt"
zwischen Rheinkilometer T und P zum llebergang über de»
Rhein und zur Ileberbrückung der auf dem jenseitigen Ufer lie¬
genden Altrheinarme benötigten . An welcher Stelle der
llebergang erfolgen sollte, wußten wir natürlich selbst noch nicht.
Tag und Nacht wurden die Vorbereitungen in fieberhafter Eile
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getroffen.Bon allen Seiten wurden Pontons und Fähren (das
. einzelneBrückenteile zum Zusammensetzender Eefamtbrücke)

Gefahren was im Schutze des dichten Rheingehölzes ohne di-
°

t° Einsichtnahmedurch den Feind ziemlich ungestört vonstatten
konnte. Die Sturmboote , mit denen der erste Angriff vor-

^ iraaen werden sollte , wurden einer letzten Prüfung unter-
aen Diese Windhunde des Rheins , flach gebaute und mit

^
nein Blechpanzer versehene Holzboote, entwickeln dank ihrer

»allen Außenbordmotors eine außerordentliche Geschwindigkeit.
Non zwei Mann bedient — es muffen dies übrigens verflucht
weidige Kerls sein — flitzen sie in wenigen Sekunden über
^ Strom , und zwar , wie dies in der entscheidenden Stunde

Rheinübergangs der Fall war , trotz stärkster Strömung und

Ästigster Feindbeschietzung.
Am Abend des 13. Juni erfuhr ich , daß es in der Frühe des

1b Juni losgehen sollte . Um S Uhr morgens rückten wir bei

strömendem Regen aus unseren Quartieren , um uns hinter
dem Rheinwald bereitzustellen . Schon in wenigen Minuten
«aren wir bis auf die Haut durchweicht, die Sintflut schien über¬
haupt nicht mehr aufzuhören . Obwohl dem Franzosen unsere
Boibereitungen nicht ganz verborgen bleiben konnten, glaubte
er an jenem Morgen bestimmt nicht, daß wir bei diesem Hunde¬
wetter angrissen . Wie sich später durch Gefangenenaussagen her-
.^ stellten , hielten die Franzosen es überhaupt für unmöglich,
über den Rhein zu kommen. Dah wir in unseren Sturmbooten
ein einzigartiges Mittel dazu in der Hand hatten , das Unmög¬
liche möglich zu machen , war ihnen anscheinend unbekannt.

Als dann eine Stunde um die andere verstrich, ohne daß der
mit fieberhafter Spannung erwartete Befehl zum Angriff durch-
aeaeben wurde , nahmen auch wir an , daß das Unternehmen für
diesen Tag endgültig abgeblasen worden sei. Doch plötzlich um
1V Uhr setzte das vorbereitende Artilleriefeuer ein . Gott sei Dank,
nun ging es also doch los ! Neben mir stand ein Flakgeschütz , das
den Auftrag hatte , den unserem Bunker gegenüberliegenden
feindlichen Bruder im Direktschutz zu erledigen . Während meh¬
rere Kilometer bergwärts und talwärts ziemlich lebhaft gefunkt
wurde, schwieg unser Flakgeschütz bereits nach dem ersten Schutz.
Nanu, es wird doch nicht . . . ! ? Ich raus aus meiner Deckung
md die Kanoniere angebrüllt : „Kerls , warum schießt ihr denn
nicht ?" Breites Grinsen : „Herr Leutnant , der Laden drüben
ist bereits geschmissen!" Ich ritz mein Glas an die Augen . Tat¬
sächlich: der einzige Schutz mitten auf die Scharte des Fran¬
zosen hatte vollauf genügt , den Kasten in Trümmer zu legen.
Mir aber jetzt drauf und dran . Von einer gegnerischen Artillerie
waren wir nun zwar verschont , doch kitzelte das von drüben kom¬
mende ME .-Feuer recht unangenehm . Immer wieder sausten die
Sturmboote hinüber und herüber , während die von ihnen mit-
gesiihrten Landetruppen auf dem jenseitigen Ufer den für den
Brückenschlag notwendigen Brückenkopf bildeten . Mit Windes¬
eile wurden die Pontons zu Wasser gebracht, die Fähren abge-
setzt und von beiden Seiten mit dem Einfahren der Brücke be¬
gonnen. So kam es, daß schon vor der Zeit , zu der der eigent¬
liche llebergang befohlen worden war , sich bereits drei Batail¬
lone aus der anderen Seite befanden . Um 7 Uhr abends stand
die Brücke, die Divisionen marschierten.

Die lleberraschung des Gegners war vollkommen gelungen.
Dies geht u. a . auch daraus hervor , daß wir bei den Franzosen
keine volle Kampfbereitschaft antrafen . Wir haben drüben noch
warmen Kaffee getrunken . Der Erfolg ist umso höher anzuschla-
gen , als der Rhein der wegen seiner enormen Strömung am
schwersten zu überbrückende Flutz Europas ist . Dazu kommt, daß
er au

'
ger der lleberwindung dieses natürlichen Hindernisses galt,

ein mit allen Mitteln befestigtes feindliches Ufer im Sturm zu
»ehmen. Als besonders gefährlich entpuppten sich übrigens die
m dem Rheindickicht sitzendenfranzösischenBaumschüt-
zeu, die mit Maschinenpistolen auf uns herabknallten . Die we¬
nigen feindlichen Bunker , die an anderer Stelle noch Widerstand
leisteten , wurden anderntags von unseren Stukas vollends rest¬
los zusammengehauen . Jedenfalls : die Bresche in die Haupt¬
kampflinie der Franzosen war geschlagen , das Loch konnte nicht
mehr zugestopft werden . Meine Männer und ich sind , wie Sie
sich wohl denken können, sehr stolz darauf , mit die Ersten ge¬
wesen zu sein , die die Maginot -Linie am Oberrhein zu durch¬
brechen halfen." Dr . Max Löffler.

Hier wäre keiner durchgekommen!
Wir besichtigten Kampfwerke des Westwalls — Der Jsteiner
Klotz als feuerspeiender Berg — Soldaten und Arbeiter

sicherten die Heimat
(mp) Argelnd und glucksend schnellen die Fluten des Ober-

rheins zu Tal. Hüben und drüben dehnt sich das dichte Dschungel
«es Rheinwaldz im Elast der sommerlichen Mittagshitze . Träge
und verschlafen liegen die schils- und binsenbestandenen Tümpel
7" Altrheinarme , über denen die Rheinschnaken ihr singendes

geigen . Alles Leben scheint wie ausgestorben , und nichts
lägt darauf schließen, daß gerade an dieser Stelle noch vor
vemgen Wochen der llebergang einer deutschen Armee über den

erfolgt ist. Längst ist die zu diesem Zweck geschlagen»
kwntonbrücke wieder abgetragen , und nur noch einige da und

ort rm Gelände liegende Grubenhölzer und Bretter könnten
ouan erinnern , daß von hier aus eine der kühnsten Taten der
Mzen Kriegsgeschichte ihren sieghaften Ausgang genommen hat.
"
Awaren zwei Bunker am Rheine"

Nur wenige Meter von dieser historischen Stelle ent-
l liegen zwei Bunker , der eine hüben, der andere drüben . „Es
lau? * Bunker am Rheine . so etwa müßte die Ballade
„> Sänger von dem Duell der beiden Kampswerke

enchten hätte . „Da starb von den zweien der eine . . ." so
ti-l« folgerichtiges Ende , denn „der Schutz saß viel zu

der Tat : Während der deutsche Bunker nur fünf bis
LA " chte Schrammen in der Größe etwa eines Fünfmark-
Ilkite ? "°ekommen hat und aus dem den Rheinübergang be-

! y- Kampf völlig unversehrt hervorging , wurde der feind-
' "ker jenseits des Rheins durch einen einzigen wohl-

ri!»» ^ - " Etschutz eines schweren deutschen Flakgeschützes i«
Trümmerhaufen verwandelt.

" " " dies möglich?
e, Beispiel gilt für viele , die uns auf unserer Fahrt
temlL

^ derrhein-Front begegneten . Immer war es so , daß die
Iid> „ Kampfwerke, soweit sie überhaupt dem feindlichen Be-
^

8 ausgesetzi waren , ohne sichtbare Wirkung geblieben find.

A»ck>
^ diesen Tatsachen zunächst fassungslos gegenüber,

«o»
^ "8 ks so — bis wir Gelegenheit hatten , eine Reihe

ptoiii-^ Mbwerken des Westwalls unter Führung von Festung»«
IMeren eingehend zu besichtigen.

Der stärkste Festungswall aller Zeiten
Zum Verständnis des ganzen , mit dem Vau des Westwalls zu¬

sammenhängenden Fragenkomplexes scheint es geboten, noch ein¬
mal folgendes ins Gedächtnis zurückzurufen: Als der Führer im
Juli 1938 den Befehl gab, die stärkste Befestigung aller Zeiten
aufzusühren , da ahnte jedermann in Deutschland, datz die blutige
Auseinandersetzung mit den von blindem Hatz geschlagenen Nei¬
dern des deutschen Lebensraumes früher oder später einmal kom¬
men mutzte . Unter Ausbietung sämtlicher Kräfte gelang es , den
Westwall in seinen wesentlichsten Kampfwerken bis zum Herbst
desselben Jahres fertigzustellen . Bis zum Ausbruch des Krieges
und sogar noch während desselben wurde aber dieser einzigartige
Schutzwall des deutschen Volkes ununterbrochen durch weitere
Festungswerke verstärkt und so tief gestaffelt , datz er von keiner
Macht der Erde hätte durchbrochen werden können.
Unterkunftsbauten , Kampfstände und Panzerwerke

Es ist nun interessant , datz schon von vornherein zahlreiche
Entwürfe von Regelbauten zur Verfügung standen , die von unse¬
ren Festungspionieren in langwierigen und sorgfältig durch¬
dachten Vorarbeiten entworfen und praktisch erprobt waren . Bei
den einzelnen Bauwerken , um dies gleich hier einzuflechten, un¬
terscheiden wir in der Hauptsache drei Arten : nämlich die reine«
llnterkunftsbauwerke , die lediglich der Unterkunft und Sicherheit
der Truppe , z . V . bei gegnerischem Artilleriebeschuß, dienen , fer¬
ner die eigentlichen Kampsstände, gassichere, mit Schießscharten
und den dazugehörigen Waffen ausgerüstete Betonbunker und
endlich die großen Panzerwerke , bei denen der Kampf von einer
Panzerkuppel aus geführt wird und die über größere maschinelle
Einrichtungen aller Art verfügen . Darüber hinaus mutzten aber
auch besondere Kampfwerke für die Artillerie errichtet werden.
Im Gegensatz zur Maginot -Linis tief gestaffelt

Während die Maginot -Linie nur aus einer Widerstandslinie
bestand und , wie der Verlauf des Krieges gegen Frankreich er¬
wiesen hat , trotz ihrem sagenhaften Nimbus von unseren helden¬
mütigen Truppen durchbrochen werden konnte, ist der deutsche
Westwall , wie wir bereits ausführten , tief gestaffelt. Die ein¬
zelnen Kampfwerke Lberschneiden sich in ihrer Wirkung , d . h.
die in ihnen zum Einsatz kommenden Waffen können sowohl
frontal als auch flankierend wirken , um so in der Lage zu sein,
auch die Nachbarwerke jederzeit wirkungsvoll zu unterstützen.
Wieder im Gegensatz zu den Franzosen , die ihre Hauptkampflinie
am Rhein mehrere Kilometer zurückverlegt hatten , war unsere
Hauptabwehrfront direkt an den Rhein verlegt. Wäh¬
rend also der Franzose damit rechnete, daß wir zwar möglicher¬
weise einmal über den Rhein kommen, uns dann aber an seiner
Hauptkampflinie verbluten würden , verbot die Art , wie wir
unsere Kampfwerek anlegten , allein schon den Gedanken daran,
daß es dem Gegner gelingen könnte, den Strom zu überschreiten.
Güte des Materials war entscheidend

Wie uns später an Ort und Stelle vor Augen geführt wurde,
war man beim Bau der Werke auf peinlichste Auswahl und beste
Qualität schon des Rohmaterials bedacht. Das fing bereits beim
Zement und Kies an , die, wie erst recht der fertige , mit Eisen
vermengte Beton , einer fortwährende » Prüfung und Zerreiß¬
probe unterzogen wurden . Demgegenüber waren die Betonbunker
der Maginot -Linie zum Teil von einer geradezu verheerenden
Materialbeschaffenheit . Je schlechter das verwendete Material
war , desto mehr verdiente der Jude , der überall als Unterneh¬
mer auftrat und dem die Sicherheit des Poilu vollständig Neben¬
sache war . Ebenso wie der Eisenbeton wurden auch unsere aus
härtestem Sonderstahl gefertigten Panzerkuppeln vor ihrem end¬
gültigen Einbau durch stärksten Artilleriebeschuß praktisch erprobt.
Wir sahen Kampfwerke, die nicht nur einem Einzelbeschutz mit
Granaten schwerster Kaliber , sondern auch einem mehrstündigen
Dauerfeuer standhielten , das heißt ohne wesentliche Oberflächen¬
veränderung aus diesem Beschuß hervorgingen . Ein Wallmeister,
der uns durch eines dieser Kampfwerke führte , versicherte mit be¬
rechtigtem Stolz , datz er jederzeit freiwillig und tagelang in
einem solchen Bunker sitzen würde , selbst wenn dieser mit schwer¬
sten Schiffsgeschützen unter Dauerfeuer genommen werden sollte.
Dieselbe felsenfeste Zuversicht und das gleiche blinde Vertrauen
auf die unbedingte Sicherheit der Westwallbefestigungen ging
auch aus den Gesprächen hervor , die wir mit anderen an der
Oberrhein -Front eingesetzt gewesenen Soldaten führte ».
HervorragendeInneneinrichtung unsere Kaurpfwerke

Eine wesentliche Voraussetzung für die Schlagkraft der Kampf-
iwerke unseres Westwalls war ferner das weitverzweigte , unter¬
irdisch durchgesührte Nachrichtennetz. Weiterhin mutzten die ein¬
zelnen Bunker gasdicht verschließbar sein , was natürlich wiederum
das Vorhandensein einer ausgezeichneten, mit Hand oder, na¬
mentlich bei größeren Werken, maschinell betriebenen Belüftungs-
anlage bedingte . Datz außerdem die Versorgung der Bunker¬
besatzung mit frischem Wasser eine hervorragende Rolle spielte,
braucht kaum besonders hervorgehoben zu werden . Wir bekamen
einige in vorderster Front liegende Kampfwerke zu Gesicht, die
die neuesten Errungenschaften auf allen diesen Gebieten aufwie¬
sen und in denen fließendes Wasser zu den Dingen des mensch¬
lichen Lebens gehörte , die auch dem Bunkersoldaten angenehm
und nützlich erscheinen. Die übrige Innenausstattung unserer
Bunker ist so, wie wir sie von zahllosen Vrldern und vom Film
her bereits kennen. Datz es dabei etwas eng hergeht , läßt sich
nicht vermeiden . Die Hauptsache ist jedoch, daß für die Sicherheit
und Gesunderhaltung der Truppe alles getan wurde , was im
Rahmen des Möglichen überhaupt getan werden konnte. Im
wohltuenden Gegensatz zu der Inneneinrichtung der französischen
Bunker , die wir bei einer früheren Besichtigung in nicht wieder¬
zugebender Weise verschmutzt und verdreckt antrafen , berührte
uns die Sauberkeit der eigenen Kampfwerke, die auch auf diesem
Gebiete der sprichwörtlichen Ordnung und Disziplin des deutschen
Soldaten Zeugnis ablegten . I « fast allen Aufenthaltsräumen be¬
gegneten wir liebevoll angebrachte« Bildern des Führers , des
Reichsmarschalls oder sonstiger Generale und führender Männer
des neuen Deutschlands. Mit einer Truppe , deren innere Ge¬
sinnung so sauber ist, kann man nicht nur Franzosen besiegen,
sondern sogar Berge versetze».
Der Jsteiner Klotz

Einen solchen Berg , wenn auch nicht versetzt , so doch zu einer
uneinnehmbaren Festung ausgebaut , sollten wir in dem bekann¬
ten Jsteiner Klotz kennenlernen . Die ganze Umgebung bis nach
Basel hinunter und in das gegenüberliegende Elsaß hinein weit¬
hin souverän beherrschend, hat das sich mitten aus der Rhein¬
ebene erhebende Kalksteinmasstv als natürliche Festung schon in
früheren Zeiten eine bedeutende Rolle gespielt. Bekannt ist, datz
dieses zwischen Weinbergen gelegene Festungswerk auf Grund des
Versailler Schandvertrages geschleift werden mutzte . Aber wie
der Vogel Phönix hat es sich aus der Asche zu einer nie gekannte«

Machtstellung erhoben . Tod und Verderben speiend gegen alle, di«
es je anzugreifen wagten . Das Wort des Führers : „Ich wünsch «^
datz der Jsteiner Klotz ein einziger feuerspeiender Berg wird ",
hat seine Erfüllung erfahren . Das Innere des Berges ist gespickt
von Waffen , die die feindlichen Linien nach allen Seiten hin be¬
streichen können und die jeden Angriff schon im Keime zu ersticke«
vermögen . Ein Labyrinth von Gängen , Kammern und Kampfs,
ständen zieht sich durch den gigantischen Felsenleib , dessen «atür,
lichster Schutz die Natur selbst ist . Eine Einnahme dieser natür¬
lichsten Festung ist , wie die uns begleitenden Offiziere de»
Festungspionierstabes immer wieder versicherten, nach mensch¬
lichem Ermessen absolut undenkbar . Dies war auch unser Ein¬
druck, als wir — wohl als erste Zivilisten — das Innere dies«
mit sämtlichen Errungenschaften neuzeitlichster Fortifikations-
technik , sowie hygienischen und sanitären Einrichtungen aller Art
ausgestattete Festungsbauwerk besichtigen durften . Auf weitere
Einzelheiten soll hier aus verständlichen Gründen nicht näher ein¬
gegangen werden . Datz unsere Festungspioniere neben ihrer
ernsten Arbeit auch genügend Sinn für Humor hatten , geht ans
den Inschriften hervor , mit denen sie die einzelnen Aufenthalts¬
räume versahen. So steht z . B . dem mit dem vielsagende» Schild
,Lum groben Klotz" Lezeichneten Raum des Werkkommandmrte«
das sinnige, aus dem bekannten Sprichwort genommene Pendant
- Zum groben Keil " gegenüber . Der Rundblick vom Jsteiner Klotz

»ist herrlich. Wir standen auf der Panzerkuppel des Artillerie¬
beobachtungsstandes und schauten hinein in das Elsässer Land,
das nun deutsch sein wird für ewige Zeiten . Sinnlos « Zer¬
störungssucht der Franzosen hat das am Rheinkanal zu unsere»
Füßen liegende Kraftwerk Kembs, das seinerzeit von
deutschen Reparationsgeldern mit einem Kostenaufwand von
7S Millionen RM . erbaut worden war , bis anfdie Grnnd-
mauern vernichtet. Wir sahen ferner von hier die fran¬
zösischen Kampfstellungen im Vorbild der Hauptkampflinie , di«
sich hinter dem lang hingestrecktenund dicht beholzten Rheinwald
Hinzieht und erblickten sogar die Umrisse der im Dunst der
Ferne liegenden Stadt Basel , die den Kampf der beiden Fronte«
als unbeteiligter Zuschauer, jedoch aus nächster Nähe verfolge»
konnte.
Eine Stätte sinnloser Zerstörung

Nachdem wir in der Nähe noch ein weiteres Kampfwerk be¬
sichtigt hatten , das wegen seinen mit sechs Scharten ausgestattete»
Panzerturmes — die eingebauten schweren Maschinengewehre
können in direktem und indirektem Beschütz das Gelände noch!
allen Seiten hin bestreichen — unser besonderes Interesse
regte , erfolgte die Rückfahrt nach Breisach. Vorbei an friedlich»
Dörfern , die von der Kriegsfnrie im wesentliche« verschont ge¬
blieben waren , berührten wir leider auch Ortschaften, denen dwr
feindliche Artilleriefeuer Lös mitgespielt hat . Während Orte wie
Istein und Efringe« (hier wurde am 19. Mai 1939 der
Tagesbefehl des Führes mit der Würdigung des Westwalls ab«
der stärksten Befestigung aller Zeiten herausgegeben ) mit eine»
blauen Auge davongekommen sind, ist z . V . Neue » burg durch
eine ebenso heftige wie sinnlose Beschießung zum größten Teil in'
Schutt und Asche gelegt worden . Männer des Arbeitsdienstes
waren gerade dabei , die gespenstisch zum Himmel ragend»
Mauerreste vollends einzureitzen, die übereinandc ^geschichtete»
Steinmaffen zu beseitigen und die zum Teil durch Eranatlöcher
aufgewühlten Straßen wieder für den Verkehr freizumache».
Selbst die Kirche war nicht verschont worden , von Turm und
Schiff sind nur noch die Ilmriffe zu sehen . Zum guten Glück war
die Bevölkerung dieser Ortschaften, wie uns gesagt wurde , gleich
zu Beginn der Feindseligkeiten evakuiert worden , so datz in d»
tn Mitleidenschaft gezogenen Dörfern nur wenige Opfer z« be¬
klagen find.
Soldat und Arbeiter Hand in Hand ^

Wir möchten diesen Bericht nicht abschlietzen , ohne dabei di«
überragendem Leistungen sowohl unserer Festungspioniere , als
auch der in der Organisarion Todt zusammengefatzten Westwall»
arbeiter zu würdigen . Soldat und Arbeiter haben beim Van de»
Westwalls in engster Fühlungnahme zusammengearbeitet und
ein Werk geschaffen , das ohne Beispiel ist und bleiben wird in der
Kriegsgeschichte aller Zeiten . Wenn auch der Westwall dank der
genialen Staats - und Feldherrnkunst des Führers und der
Tapferkeit seiner siegreichen Soldaten nicht in die Lage versetzt
worden ist, seine Uneinnehmbarkeit unter Beweis stellen z».
müssen , wir wissen es auch ohnehin : Hier wäre keiner durch»!
gekommen und wird auch keiner mehr durchkommen, solange e»
deutsche Soldaten gibt und eine in sich geeinigte deutsche Ratio «.

Dr . Max Löffler.

Deutsch - türkisches Warenaustauschabkommeu ratifiziert.
Das deutsch- türkische Warenaustauschabkommen wurde von
der Vollversammlung des türkischen Parlaments als dring¬
lich ratifiziert . Darauf vertagte sich das Parlament bis zm«
21. August.

Reichsarbeitsdienst als Vorbild . Der Kommandeur de»
bulgarischen Arbeitsdienstheeres , Oberst Eaneff , traf in Be -,
gleitung von Oberstleutnant Rogosarow und seinem Adj » i
tanten in Wien zu einem längeren Besuch des Reichs»
ardeitsdienstes ein . Nach einem Aufenthalt in Berlin wird
Oberst Eaneff im besonderen Gelegenheit nehmen , die Auf¬
gaben des Reichsarbeitsdienstes in den Einsatzgebiets»
kennenzulernen.

An Englands Küste lauert der Tod . Nach einer Londoner
Meldung ist der schwedische Frachtdampfer „Atos " (1500
BRTZ während seiner Reise von einem englischen Hass»
nach Schweden gesunken.

Kampf gegen die Brunnenvergifter . 22 meist jüdische
stellungslose Journalisten , die sich mit der Verbreitung vo»
gegen die Interessen des Staates gerichteten Gerüchten be¬
faßten , wurden in Rumänien verhaftet und in ein Konzen»
trationslager gebracht . Unter ihnen befindet sich auch der
seinerzeitige Direktor des großen , vor einigen Jahre » sch«
eingestellten jüdischen Blattes „Adeverul ", Socor.

USA .-Gesetz über den Einsatz der Rationalgarde . Der
Senat nahm mit 71 gegen 7 Stimmen ein Gesetz an , da»
Roosevelt ermächtigt , die Nationalgarde und die Armee¬
reserven zu aktiver militärischer Dienstleistung einzuberv-
fen . Das dem Abgeordnetenhaus zugeleitete Gesetz beschränkt
den Einsatz dieser Truppen auf die westliche Halbkugel , die
amerikanischen Besitzungen und die Philippinen . Die Voll¬
macht für Roosevelt läuft im Juni 1942 ab.

Postminister Farley zurvckgetrete «. Der amerikanische
Postminister Farley hat um seinen Rücktritt nachgesucht.
Präsident Roosevett «ahm das Rücktrittsgesuch , das am
31. August wirksam wiü », an.
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Aus Stadt und Land
Altensteig, den 10 . August 1940.

Die Heimat sieht ihre Opfer im höchsten Opfereinfatz
Die letzte Hauslistensammlung für das Kriegshilsswerk des

Deutschen Roten Kreuzes am vergangenen Sonntag hat im
Kreis Calw den seither höchsten Spendenertrag mit
72 484 .60 RM . erbracht . Seit Bestehen des Kriegshilfswerks
steigerten sich in unserem Kreis die Spenden mit jeder Samm¬

lung . Immer wieder durften wir mit Stolz vom wachsenden
Opfer - und Einsatzwillen der Heimat berichten , der mit dem Ab¬

schluß des gewaltigen Ringens in Frankreich keineswegs nach¬
ließ , sondern im Gegenteil in klarer Erkenntnis der geschichtlichen
Sendung Eroßdeutschlands im europäischen Lebensraum noch
weit stärker wurde und nun eine Opferleistung ohne Beispiel
vollbracht hat , die unseren Kreis im Gau Württemberg ganz be¬

sonders auszeichnet . Die Heimat hat mit ihrem Opfer den

tapferen Männern der Front gedankt und in der Zeit der großen
Entscheidung die Bewährungsprobe ehrenvoll bestanden , würdig
zu sein des Einsatzes der Kämpfer . Noch ein letztes Mal , am
17 . /18 . August , ruft das DRK . mit einer Reichsstraßensammlung
(Abzeichenverkauf ) zum Opfer auf . Auch an diesen Tagen wird
die Heimat ihre Pflicht tun!

„Grüner Vanm " -Lichtspiele : „Fremdenheim Filoda " .
Eine große Lustspielbesetzung hat sich in Jda Wüst , Richard
Romanowsky, Theo Lingen , Sabine Peters , Mady Rahl , Paul
Hencköls , Paul Westermeier , Carsta Löck , Rudolf Platte , Hans
Richter , Franz Zimmermann u . a . zusammengefunden , um Wal¬
ter Sawitzkys Roman „Fremdenheim Filoda " zu einem fröh¬
lichen Film werden zu lassen.

verantwortlich für den gesamten Inhalt : Dieter Lauk in
Altensteig , vertr . : Ludwig Lauk. Druck und Verlag:
Luchdruckerei Lauk , Altensteig . — Zurzeit Preisliste S gültig.

Hetlbroun-Sontheim . (Tödlich verunglückt . ) Als ein
65 Jahre alter Arbeiter an einer Fräsmaschine die Messer ver¬
schraubte , sprang ein Messer nach einem Anschlag heraus und
drang ihm in den Unterleib . Der Verunglückte starb bald darauf
im Stadt . Krankenhaus.

Smmendinge«. (Warnt die Kinder .) Leider ereignet sich
immer wieder der Fall , daß sich Kinder an Fahrzeuge hängen
und dadurch Gefahr für Leben und Gesundheit laufen . Die Klei¬
nen können deshalb nicht eindringlich genug vor dieser Unsitte
gewarnt werden , die eben erst einem 7jährigen Knaben bös mit¬
gespielt hat . Der Junge hatte sich an ein Lastfuhrwerk gehängt.
Als er vor der Schule abspringen wollte , verlor er die Ueber»
ficht und wurde von einem Motorrad umgefahren . Ein Ober¬
schenkelbruch und Schürfungen am Kopf waren die Folge.

Westerheim , Kr . MLnsingen . (Am Heldengrab des Va¬
ters .) Im Januar ISIS starb der Soldat Stefan Füller aus

Westerheim den Heldentod . Er wurde auf dem Friedhof von Sulz
ln den Vogesen beerdigt . Bei dem siegreichen Vormarsch unserer
Truppen kam sein einziger Sohn , der Schütze Rupert Füller , in

die Nähe und konnte so das Grab seines vor über 25 Jahren
gefallenen Vaters zum erstenmal besuchen . Das Erabkreuz war

noch recht gut erhalten und die Aufschrift deutlich lesbar . Nach
Schmückung des Grabes nahm der Sohn eine Photographie des
Grabes als Andenken für die Mutter mit . — Der Soldat Ernst
Pfundt aus Blaubeuren fand durch Zufall auf einem Friedhof
im Münstertal das Grab seines Onkels , der am 26 . Oktober 1918

gefallen war.

Donnstetten , Kr . Münsingen . (Der letzte Postillon .) Im
Alter von 62 Jahren erlag der Landwirt Kümmel während einer

Spazierfahrt einem Schlaganfall . Er war der letzte Postillon , der
die Poststrecke Donnstetten —Oberlenningen bediente.

Balinge « . (Enzian steht unter Naturschutz .) Ein
64 Jahre alter Einwohner von Pfeffingen sammelte gewohn¬
heitsmäßig Enzianwurzeln , auch nachdem diese untn Naturschutz
gestellt waren , und vertrieb sie gewerbsmäßig . Dafür wurde er

nun vom Amtsgericht Balingen mit einer empfindlichen Geld¬

strafe belegt . Auch eine Wirtin , die ihm die Wurzeln -
men hatte , wurcd in Strafe genommen.

» "öenom,
Balingen . (Erschlichener Urlaub wird bester . ^

Vor dem Amtsgericht Balingen hatte sich eine 30 Jahre aln > ,e"
wohnerin aus Tailfingen zu verantworten , weil sie ihre rerstwenige Wochen beim Reichsarbeitsdienst stehenden
Bruder auf betrügerische Weise einen dreitägigen Urlaub ? "
schaffte . Sie telegraphierte dem Bruder , daß die Schwelt^
krank sei und er sofort kommen solle, obwohl die Schweiler ^ '

Wirklichkeit keineswegs ernstlich krank war . Auf ein solckes N
brechen steht grundsätzlich Zuchthaus ; da sich dis Schwindlerin
aber der Tragweite ihrer Handlung nicht bewußt war /
mit zwei Wochen Gefängnis davon .

' ste

Bräunlingen . (Verbrüht .) Das etwa 2 ^ jährige Töchteickw«
des Landwirts Dold II fiel in einem unbewachten Augenblick in!
einen Kübel mit kochendem Wasser . Die Kleine ... 1

verbrüht , daß der Tod alsbald eintrat.

Machtolsheim , Kr . Ulm . (Kein Glück mit Pferdenll
Ein Landwirt in Machtolsheim , der in seinem landwirtschmL
lichen Betrieb mehrere Pferde besitzt, wurde in den letzten Mg,
naten wiederholt vom Pech verfolgt . Nachdem der PferdeschM -!
ter in diesem Jahr bereits drei Pferde bei ihm abholen muiitei
verlor er neuerdings wiederum ein wertvolles Tier , das auf oev
Straße Machtolsheim —Laichingen .plötzlich scheute und sich ^
mittelbar vor einem herannahenden Kraftwagen quer in dw
Straße stellte . Es wurde überfahren und so stark verletzt, daß
auf der Stelle notgeschlachtet werden mußte.

Kaufveure » . (D er Tod aufder Straße .) Der Landwirt!
Dionys Satzger aus Oberbeuren , der sich an einem Kamerad^
schaftsausflug einer Vereinigung beteiligte , verunglückte auf des
Heimfahrt tödlich . Satzger verlor in der Nähe von Bisienhofen aw
einer beschotterten Stelle die Herrschaft über sein Fahrrad un«
stürzte so unglücklich , daß er einen schweren Schädelbruch erlity
dem er an Ort und Stelle erlag . . -

Em Leifcnverbraucher ohne Seisenharte .- der kalk im harten Waschwasser.
-

Er frißt Leiser Einige kandooll löenko - zo Minuten vor Bereitung der
Waschlauge im Kessel verrührt - verhindern diesen Verlust.

Stadt Calw
Zu dem am nächsten Mittwoch , 14. Aug . 1940 stattfindenden

Vieh - und Schwerne-Markt
ergeht Einladung.

Personen und Vieh aus verseuchten Kreisen und Beobach-
tungsgebieten (15 km Umkreis ) sind vom Markt ausgeschlossen.
— Für die zum Markt gebrachten Tiere sind Ursprungszeugnisse
mitzubringen.

Zufuhrzeit zum Schweinemarkt : 7—8.36 Uhr . Austriebs¬
zeit für den Viehmarkt : 8—9.30 Uhr.

Calw , 10. 8. 1940 . Der Bürgermeister : Göhner.

W«/ qrsrrsm
im Vsrkiovcti, so kennen seit IcchrrKiwiso
vnrotiligs Mütter

dlsstmsn 5>s sich cüs jsclsr Packung aukgs-
ctrvckts ttlpp- krnöftrvngsfoirslls rur kickt-
rcbrwr und uirerrsugsv 5is sicft sslkstl

* in den bekannten gelben Packungen
^ I » > § nun in Apotheken und Drogerien!

borgen findet in einer rnusikelisdisn fteisr in
der Ltedtkircsts wiederum

Orgelspiel
von tterrn Professor ttugo Di stier statt.
^Verke von Lecti und pgdielbei werden ru Oe-
ftör gedreckt . beginn pünktlich » 10 ^ Oftr,
Oeuer etwe */r 5tunds . Eintritt frei.

Fritz Köbele
Regierungsbaumeister

Waltraud Köbele
geb . Haug

Vermählte

Wiesbaden , Kaiserhof

Aitensteig

Ulm a . D.

Beyerstr .45

10 . August 1940

Für die Einmachzeit
empfiehlt echtes

Salizyl -Pergamentpapier
die

Buchhandlung Lauk , Altensteig
Papierhandlung und Bürobedarf.

Nehme ab sofort Bestellungen in:
Wintersaat-Roggen

„ -Weizen
„ -Gerste
„ -Dinkel

entgegen. Um eine frühzeitige Belieferung zu gewähr¬
leisten , bitte ich den Bedarf sofort aufzugeben.

m . Semusnls . Mlvnsrers . re ». SOI
Lskn -Psrts t
u . anctsre loilsttssrtikel
bei krinsurAksinntisIn

Mädchen
für Küche ab sofort

gesucht

Hotel Post, Wildbad

Du und Deine

Harmonika
Soldatenlieder
mit einer Spielanleitung

für die Mundharmonika

Preis 50 Pfg.

Ein prachtvoll illustr . Lieder¬

büchleinhauptsächlich für unsere
Soldaten.

Bestellungen ans

Winter-SNlsrW
sind baldigst aufzugeben

landwirtschaftlicher Genossenschaften , A . - G.

Lagerhaus Altensteig Telefon 385

IVexen Renovierung meiner Räume

vu moine PI »SMS vom 12 .- 17 . ausvsi

gosviuosron
8 . Kümmel» 5lggtl . tzepr. Dentist
AlteosteiA , poststrafte 290 a

Göttelfingen , 9 . August 1940.

Todes -Anzeige
Verwandten , Freunden und Bekannten geben

wir die traurige Nachricht , daß mein lieber

Ba ' er , Schwiegervater , unser Großvater , Bruder,

Schwager und Onkel

Gottlob Zetter fen.
Küfermeister

infolge eines Schlaganfalls im Alter von 80

Jahren in die ewige Heimat abgerufen wurde.

Um stille Teilnahme bitten

die trauernden Hinterbliebenen.

Beerdigung Montag nachmittag 2 Uhr.

Wer an
kksums , Lickt

» cisr Ircklsa
leidet , wolle sich an michwen¬
den , da ich ihm ein Mittel
anbieten kann , bei dessen
Anwendung er vielleicht , wie
so viele andere auch, von
seinen Schmerzen befreit wird
Meine Auskunft kostet und
verpflichtet zu nichts.

Nsiknse
Pharmazeutische Erzeugnisse
Berlin - Charlottenburg 9

Reichsstraße 779 g

Kirchliche Nachrichten
12 . S . n . Dr . , 8 V, Uhr Chri¬
stenlehre für Söhne u . Töchter,
9 ' / - Uhr Predigt , 10 »/ . Uhr
Orgelspiel (Prof . Distler ) .

Methodistengemeinde
Sonntag 9 .30 und 20 Uhr
Predigt,11 UhrSonntagsschule

Kath . Gottesdienst
Sonntag , 11 . Aug . , 8 */ , Uhr

Vorrätig in der

Buchhandlung LanL
Altensteig_ .

Einige

fette Schweine
gesucht

Angebote an die Geschäftsstelle
des Blattes erbeten .

Jiven
Molch

eefiillt,
k,ut. <S l-kls -t«--- 65 - 'S,
NpoW- kei, u . vws - rl- n.
br.8cdlumder8er , 8ckvmrvri ->-

vrozerl e, portstr . 250.
O. NI ll er .i,s»el>-r>l->g-us.
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